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„Manche Verlage kümmern sich nicht darum, ein schlechtes Buch herauszubringen“: Angesichts der KI haben Übersetzer große Angst, dass sie nichts mehr zu sagen haben werden. 
Software wie DeepL oder ChatGPT ist mittlerweile in der Lage, einen einfachen Text von einer Sprache in eine andere zu übertragen oder zumindest diese Arbeit vorzubereiten. Eine Technologie, die einen ohnehin schon prekären Beruf direkt bedroht. 
Hätten sie demonstrieren müssen, hätten sie die klassische Strecke zwischen Bastille und Nation zugunsten einer Route von der Rue Littré zur Rue Larousse aufgegeben, zwei Straßen im Süden von Paris, die nach Wörterbuchautoren benannt sind. Aber der Streik der Übersetzer am Dienstag, dem 30. September, wird ohne großes Aufsehen stattfinden. Auf Aufruf des Kollektivs IA Alerte générale sind diese Fachleute aufgefordert, anlässlich des Festtags des Heiligen Hieronymus, dem Schutzpatron ihres Berufsstandes, für 24 Stunden ihre Stifte und Tastaturen beiseite zu legen. Eine Premiere für diesen Berufsstand. „Wie bei allen Berufen, bei denen man von zu Hause aus in Pyjamas mit einer Katze auf dem Schoß arbeitet, ist es schwer, sich Gehör zu verschaffen”, sagt Charles Recoursé ironisch, dem wir die französische Version des Romanzyklus Le Déluge von Stephen Markley verdanken. Die Bedrohung war jedoch noch nie so groß wie heute.
Übersetzer ist ein grundsätzlich prekärer Beruf ohne nennenswerte Gehaltsentwicklung. Ein alter Hase bei Harrap's wird zum gewerkschaftlich festgelegten Tarif bezahlt, genauso viel wie ein junger Neuling, der gerade sein erstes Wörterbuch abgenutzt hat. „Der Unterschied liegt in der Übersetzungsgeschwindigkeit“, sagt Dominique Defert, der französische Autor von Dan Brown oder John Grisham. Wir werden mit 24 Euro pro Seite bezahlt. Um gut leben zu können, muss ich zehn Seiten pro Tag übersetzen.“ Manchmal muss man sich mit einem widerspenstigen Wort oder einem kniffligen Fachbegriff auseinandersetzen. „In meinem Fall handelte es sich um Vokabeln im Zusammenhang mit den Minenräumungsaktionen der GI's in Afghanistan zu Beginn der 2000er Jahre“, erinnert sich Charles Recoursé.
Es gibt zwei Lösungen: einen ehemaligen zweisprachigen Minenräumer ausfindig machen oder seit kurzem die Hilfe der künstlichen Intelligenz in Anspruch nehmen. Software wie DeepL oder ChatGPT hat enorme Fortschritte im Bereich der Übersetzung gemacht, wodurch Übersetzer laut einer Studie von Microsoft(Neues Fenster) aus dem Sommer 2025 zu den am stärksten gefährdeten Berufen gehören. Selbst Optimisten sind von den Möglichkeiten der Maschine beeindruckt. Und das unabhängig von der jeweiligen Sprache. „Es ist wie ein persönlicher Assistent”, beschreibt Virgile Iscan, der bei einer epischen Übersetzung der Untertitel eines japanischen Animationsfilms, die in Rekordzeit fertiggestellt werden musste, eine intensive Arbeitsbeziehung zu der berühmten Software von Open AI aufgebaut hat. „Es war fast wie ein Spiegel meiner Seele geworden.” 
Spieglein, Spieglein an der Wand, wird ChatGPT meinen Platz einnehmen? Auf der anderen Seite des Ärmelkanals ist die Bilanz bereits erschreckend: Ein Drittel der britischen Übersetzer hat laut einer Studie der British Society of Authors (Neues Fenster) ihren Arbeitsplatz verloren. Ein Begriff lässt die gesamte Branche erschaudern: Post-Editing, also das Überarbeiten eines von KI vorformulierten Textes in korrektes Französisch. „Das wird mir regelmäßig angeboten“, seufzt Céline, eine auf Liebesromane spezialisierte Übersetzerin. „Diese Arbeit ist mühsam, schlecht bezahlt und besonders zeitaufwendig. Oft muss man alles neu schreiben.“ Enttäuscht und in einer prekären Lage denkt sie darüber nach, den Beruf zu wechseln.
Sie ist kein Einzelfall. „Wenn ich meinen Kunden erkläre, dass es qualitativ viel besser wäre, einen Text von A bis Z zu übersetzen, anstatt ihn mit DeepL zu bearbeiten, verstehen sie das. Aber wenn ich ihnen meinen Kostenvoranschlag schicke, verstehen sie es weniger“, beklagt Ludivine Toutenhoofd, die oft mit selbstveröffentlichten Autoren zusammenarbeitet. In ihrem Blog La Relectrice(Neues Fenster) gibt sie zu, kapituliert zu haben: „Die Frage, ob KI mir meinen Job als Übersetzerin wegnimmt, sucht keine Antwort mehr. Die Antwort lautet ja.“
Von außen betrachtet scheint die Bedrohung für sogenannte Sachbücher, die in Frankreich einen soliden Anteil von 12 % am Buchmarkt(Neues Fenster) haben, noch größer zu sein. Könnte DeepL nicht anstelle eines Menschen „die Karotten schneiden und in den Topf geben“ übersetzen? „Bei kleinen, einfachen Texten kann die KI einen Großteil der Arbeit übernehmen“, räumt Véronique Corre-Montagu ein, die offizielle Übersetzerin des produktiven britischen Kochs Jamie Oliver. Aber ihr wird ein wenig das gewisse Etwas fehlen, um den Text zu würzen. Für die französische Feder des britischen „Naked Chef“ erfordern „der Stil, die Persönlichkeit und die Ausdrucksweise“ eines großen Kochs einen Blick, eine Sensibilität und somit eine menschliche Übersetzung.
Tatsächlich muss sich die nächste Generation von Übersetzern bereits mit KI auseinandersetzen. Wie bei Illustratoren und Filmemachern sind es die jüngsten Berufseinsteiger, die die Zeche zahlen müssen. „Es gibt immer mehr Masterstudiengänge, die sich auf Post-Editing spezialisieren“, schimpft Margot Nguyen-Béraud, Mitbegründerin des Kollektivs En chair et en os (Neues Fenster). „Man wird junge Menschen in dieser Low-Translation ausbilden, unter dem Vorwand, dass diese Technologie im Trend liegt.” Damit geht das Risiko einer zweigeteilten Verlagswelt einher, zwischen der von Menschen in der Sprache Molières ausgefeilten großen Literatur und den als minderwertig angesehenen Genres mit ihrer mangelhaften Übersetzung. 
„In Frankreich sind wir keine guten Übersetzungen gewohnt“, betont Charles Recoursé. Liebhaber von Kriminalromanen mussten seit der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts willkürlich gekürzte Texte und sprachliche Merkwürdigkeiten hinnehmen, kritisiert der Übersetzer von „Déluge“. In jüngerer Zeit hat auch die Romantikabteilung darunter gelitten. „Dem Verleger ist es egal, wenn er etwas Schlechtes herausbringt. Es gibt Bücher, die ich auf Französisch nicht lesen kann“, empört sich Cécile Fruteau, die ebenfalls am Institut européen des métiers de la traduction unterrichtet. Stellen Sie sich vor, wenn sich die KI einmischt, denn DeepL ist nicht gerade für seinen extravaganten Stil bekannt. „Wir laufen Gefahr, dass die Anforderungen der Verlage und der Leserschaft sinken“, warnt Samuel Sfez, Präsident der Association des traducteurs littéraires de France (Vereinigung der Literaturübersetzer Frankreichs) (Neues Fenster).
Bislang hat sich noch kein französischer Verlag damit gerühmt, KI einzusetzen. „Ich weiß, dass mein Verlag meine Arbeit mit DeepL vergleicht, um zu sehen, ob er Kosten einsparen könnte“, verrät eine Fachfrau aus der französischen Übersetzungsbranche. „Das ist aber noch nicht der Fall.“ In anderen Ländern, in denen Bücher weniger kulturellen Stellenwert haben, haben Verlage den Schritt gewagt. Wie VBK in den Niederlanden (Neues Fenster), eine Tochtergesellschaft von Simon & Schuster, einem Giganten der Branche. „Sie dachten wirklich, dass sie als innovatives Unternehmen wahrgenommen würden“, berichtet die Übersetzerin Anne Marie Koper, ehemalige Leiterin der Auteursbond, der niederländischen Autorenvereinigung. Als sie merkten, dass die Leute kaum Begeisterung zeigten, haben sie sich zurückgezogen.“ Von franceinfo kontaktiert, blieb VBK unbeeindruckt von der Zukunft dieses Projekts, „das Autoren aus dem Backlist-Katalog betraf, die diesen Status als Versuchskaninchen nicht ablehnen konnten“, kritisiert Anne Marie Koper.
Auf dem Markt ist auch das schwedische Unternehmen Nuanxed vertreten, das damit wirbt, ein Buch in drei Wochen übersetzen zu können, während ein Mensch mit Wörterbuch drei Monate dafür benötigen würde. „Wir werden das Rezept unserer Geheimsoße nicht preisgeben“, weicht Yves Vermeulen, Mitbegründer des Unternehmens, aus, verrät aber dennoch einige Zutaten: eine an die gewünschte Sprache angepasste KI-Software, einen erfahrenen Übersetzer, der die Maschine überwacht, und einen Lektor, der das Endergebnis überarbeitet. „Die KI ist nur eine Unterstützung für unsere Übersetzer, Lektoren und Korrektoren. Von ihnen hängt die Qualität des Endprodukts ab.“ Nuanxed behauptet, Bücher für den französischsprachigen Markt veröffentlicht zu haben, weigert sich jedoch, Titel oder Verlage zu nennen. 
Die Übersetzerin Laura Haydon, die für das Unternehmen gearbeitet hat, hat jedoch keine guten Erinnerungen daran: „Sie haben sich über meine Arbeitsgeschwindigkeit beschwert. Sie erwarteten eine Geschwindigkeit von 1.000 Wörtern pro Stunde, während ich 800 schaffte. Und das war schon viel, wenn man bedenkt, dass man dabei auch ein wenig kreativ sein muss ...“ Für kleinere Budgets gibt es sogar eine Software namens BookTranslate.ai(Neues Fenster), die ein Buch für 100 Euro übersetzen kann und vom Ungar Balint Taborsky entwickelt wurde. Er übernimmt die Kostensenkung, da er in einem früheren Leben Verleger war: „Ich habe das Tool entwickelt, das ich angesichts der unvermeidbaren Ausgaben und ungewissen Einnahmen dringend gebraucht hätte.“ 
Wie kann man in diesem Fall einen Unterschied machen? Ein Label „Biologische Übersetzung“ für Bücher, die zu 100 % von Menschen übersetzt wurden, wie es bereits bei Comics existiert? „Eine Spielerei“, winkt Margot Nguyen-Béraud ab. „Was wir seit fünfzig Jahren fordern, ist, den Namen des Übersetzers auf dem Cover anzugeben. Das würde uns schützen.” Philippe Robinet, CEO des Verlags Calmann-Lévy, hat diese Entscheidung für die zwanzig ausländischen Werke getroffen, die er jedes Jahr veröffentlicht: „Wenn man ein Mozart-Konzert von Renaud Capuçon hört, unterscheidet sich seine Interpretation von der eines anderen Musikers. Bei Übersetzungen ist es genauso. Wir wollen den Menschen wieder in den Mittelpunkt stellen.”
„Was wir suchen, ist Kreativität. KI ist in der Lage, die besten Schachspieler zu schlagen, aber sie kann keine neue Eröffnung erfinden. Das ist es, was wir suchen.“
Philippe Robinet, CEO des Verlags Calmann-Lévy 
Ein noch isolierter Ansatz. Im Oktober beginnt eine Verhandlungsrunde zwischen Übersetzern und Verlegern, die zu einer Neufassung des Verhaltenskodex führen soll, in dem möglicherweise auch KI thematisiert wird. Nach Angaben des französischen Verlegerverbands sind sich die Verleger nicht alle einig.
Für diejenigen, die „tugendhaft“ sein wollen, gibt es jedoch eine rechtliche Lösung, die Lauriane Crettenand, Übersetzerin für romanische Sprachen, beschreibt: „Mein Vertrag legt ausdrücklich fest, dass ich keine KI einsetzen darf.“ Ihr Verlag, Le Seuil, will einem angeschlagenen Genre wieder zu neuem Ansehen verhelfen. „Gute Verleger, die den Menschen, die Emotionen und die Qualität des Textes schätzen, gibt es noch”, möchte sie glauben.
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